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MIT NEUEN UND NEU ADAPTIERTEN METHODEN . 

KURZFASSUNG 

Es werden Restaurierbeispiele gezeigt, die mit Hilfe eines in der Papierrestaurietung eher unüblichen 
Gerates, nClmlich eines Sandstrahlgeblases, durchgefiihrt wurden. Das waren die Arbeiten an einem 
Globus, an einem verochmutztgn Aquarell und an einer' barocken Guachernalerei auf Pergament. . 
Weiters werden die Restaurierung eines Jungfempergamentes und das Entfernen eines 
Wasserrandes mit Hilfe des Vakuumtisches beschrieben sowie auf das Papierspaitverfahren 
eingegangen. Eine sozusagen verwandte ~paltrnethode, namlich das Strappo-Verfahren, wird am 
Beispiel einer Mumienkartanage kurz angerissen. Es wurde auch in Wien eine Sonnenbleichanlage 
gebaut, deren Konstruktion und Vorteile beschrieben werden und deren BenCitzung auch als Beitrag 
zum Umweltschutz verstanden werden kann. Mittels eines Heißluftgerätes wurde das Abnehmen von 
Synthetikfolien von Photomatedal und gestempelten Paßseiten gezeigt. Den Abschluß Mldet der 
Restaurierbericht an einem seitenen Objekt, einer Wachstafel aus dem 15. Jh. 

SUMMARY 

. -Practical examples of consetvation procedures by rneans of classic as well as newly developed 
methods and tools, such as air erasing by means of regulated air pressure, or the hot air gun, are 
discussed. A 19th century globe a badly-soiled watercolor and a baroque gouache on vellum were 
treated with an air eraser. To restore encapsulated passport pages, a photograph and a wood-framed 
wax panel, a spedal consewation method has been developed. Furtherrnore, the treatment of the 
wooden frame which was damaged by inseds and Mological decay is inclu.ded. 

. . 

Also discribed are conservation wo& performed on a suction table such as the removal of water stains 
and the freatment of uterin vellum; various methods of splitting are illustrated. The samples chosen foi 
the splitting treatment were a medieval manuscript and drawings done on recto and verso by several 
artists.. The manuscript was partially soaked in water and covered with mold caused by fluctuating 
temperatures and high humidity. The Strappo-technique a procedure close to the splitting method, 
was used in removing paintings of Egyptian mummy oaronages. FinaIiy, also as a contribution to 
environmental presenration, various aspects of sun and artificai-light bleaching Systems which are 
pracüced at the Austrian National Library are disarssed. 



Dieser Beitrag ist als Gedankenaustausch zwischen den Restauratoren gedacht, die nach wie vor tmtz 
wissenschaftlich-theoretischer Hilfestellung die praktische Durchführung am Objekt zu vollziehen 
haben. Neue theoretische Erkenntnisse und die Vielzahl von technischen Geraten erfordern eine 
umfassende Diskussion für die Umsetzung in die restauratorische Praxis. 

1. Verwendungsm6glichkeiten eines Sandstrahlgeblbes 

Sandstrahlgebl&e gehören bereits zur Standardausrüstung des Graphikers und sind auch 
vornehmlich in den Restaurierbereichen von Skulpturen und Feldfunden in Verwendung (1). Eine 
Miniversion solcher Gerate ist auch in der Papierrestaurierung bestens zu gebrauchen und erweitert 
die Moglichkeiten in manchem aussichtsbsen Fall. 

Das Sandstrahlgebläse ist einem Luftpinsel ahnlich, wobei aus einem aufgesetzten Behalter 
Aluminiumoxid, Kreide oder Bimsstein in feiner Pulverform dosiert auf das Objekt aufgeblasen werden 
kann. Dazu einige Beispiele: 

Die Problematik der Globenrestauriening ist vielschichtig, wobei, wie so oft, die alteren und 
prominenten Globen, wie die der Barockzeit aus den Werkstälten Bleau und Coronelli, wegen ihrer 
gediegenen Anfertigung einfacher zu restaurieren sind als modernere Objekte. 

Sehr schwierig gestaltet sich beispielsweise die Behandlung von Mollo-Globen, die im vorigen 
Jahrhundert in Wien hergestellt wurden. Die Oberfläche dieser Gbben wurde meist mit einem 
schellackartigem Schutzfirnis Oberzogen, der in allen gangigen Lösungsmitteln wie Alkohole oder 
Ester unlöslich ist. Das hat zur Folge, daß nach einer Oberflachenreinigung eine weitere Behandlung 
der Globen ohne Beschadigung der Graphik unmöglich ist. Der zu behandelnde Molo-Globus (0 20 
cm, datiert 1837) war total verschmutzt und hatte alte und jClngere abgeschabte Partien. 

Mit einem Sandstrahl, bei dem Luftzufuhr und Beladung dosierbar sind, war es relativ leicht möglich, 
den Lack Schicht für Schicht bis an die graphische Darstellung abzutragen, ohne diese zu gefährden. 
In diesem Fall wurde der tuitstrom mit Bimssteinpuiver beladen, das von den drei zur Verfllgung 
stehenden Materialien eine geeignete mittlere Erosionskraft aufwies&- 

Auf diese Weise ist es möglich, ohne Schaben, Radieren odec nasse Prozeduren Verunreinigungen , 

von verschiedenen Materialien, wie Papyrus, Papier, Leder oder Pergament, zu entfernen. Als 
Beispiel sei die Entfernung von Fliegenkot im zartblauen Himmel eines Aquarells genannt, das meist 
nur so entfemt werden kann, daß eine anschließende Retusche unerläßlich ist. Bei geschickter 
Handhabung des Sandstrahlgerates jedoch kann die Reinigung ohne Schaden fllr die Farbe bewirkt 
werden. 

Als weiteres Beispiel sei eine total verschmutzte barocke Gouachemalerei auf Pergament angeführt. 
Hier bietet sich eine Gelegenheit, sowohl das Entfernen von Schmutz als auch die Abnahme 

'ausgelaufener Farben ohne Beeintrachtigung der darunter liegenden Farbschichte zu 
demonstrieren. Durch direkten Wasserkontakt waren bei diesem Bild Farben ausgelaufen, die dann 
noch in nassem Zustand mit Schmutzpartikeln angereichert wurden. In den Randpartien und an den 
Figuren konnten ausgelaufene Farben sowie Verschmutningen schonend für die Malerei entfernt 
werden; der Himmel - nur noch eine verwaschene Fiädie - mui3te total gereinigt und später retuschiert' 

' werden. 

Ein weiteres, gar nicht so seltenes Problem sind gestempelte Eigentumsvemierke auf Papier. Oftmals 
rnuß man sie bei Naßbehandlungen vor dem Auslaufen schützen, manchmal aber mQssen sie auch 
entfernt werden. Stempel durch Lösungsmittel aus dem Papier zu entfernen strapaziert Restaurator . 

und Papier; die Stempelfarbe wird dabei im P aper verteilt, und erst Bleichen und Wiedereinf&ben des 



Papiers erzielen ein passables Resultat - allerdings auf Kosten der Papierfasem. Faliweise, wenn die 
Stempelfarbe nicht in das Papiervlies eingedrungen ist, kann man den Sandstrahl zu ihrer Entfernung 
einsetzen. Der Eingriff ist nur an der leicht aufgerauhten OberflBche erkennbar. 

2. Arbeiten mit dem Vakuurntlsch 

Auch der Vakuumtisch - besser Unterdrucktisch genannt - ist eines jener technischen Hilfsmittel, die 
heute aus Restaurierwerksttltten nicht mehr wegzudenken sind (2). Zu seiner vielseitigen 
Anwendbarkeit seien hier zwei Arbeiten beschrieben, die ohne dieses Hilfsmittel kaum durchführbar 
gewesen waren. 

Im ersten Fall lag ein ca. DIN A4 großes Pergamentblatt zur Bearbeitung vor, auf dem in pastoser 
Farbe ein Biedermeierbild gemaR war. Das besonden dIlnne Pergament, ein sogenanntes 
Jungfemper~ametlt, war vor nicht allzulanger Zeit mit einem synthetischen Klebstoff auf einen 
Holzrahmen gespannt worden. Solchermaßen eingesperrt, konnte das Pergament auf 
Klimaschwankungen nicht entsprechend reagieren, es zeniß und bildete Falten. Die 
Behandlungsmöglichkeiten waren dadurch begrenzt, daß die duftige Farbschichte. mit Feuchtigkeit 
nicht in Berührung kommen durfte, zum Glätten des Pergaments ist Feuchtigkeit aber uneriäialich. Ein 
Spannen des Blattes verbot sich wegen der Risse. Einigermaßen zielführend hatte man noch eine 
Kaschierung in Erwagung ziehen können, doch war0 dann der das Bild belebende Charakter des 
durchscheinenden Pergaments verloren gegangen. Durch die Verwendung des Vakuurntisches war 
es nun möglich, den Anforderungen ohne die angefohrten Eingriffe zu entsprechen. Das Blatt wurde 
mit der Malerei nach unten auf dem Vakuurntisch vom Unterdruck fixiert, durch sehr geririgfQgiges 
Feuchten der Rllckseite kannten mittels des Unterdrucks die Falen gestreckt und die zehissenen 
Teile in richtige Position gebracht und fixiert werden.. Sodann wurden hauchdunne 
Pergamentstreifen, die man durch Spaiten von~~hnlich strukturierten Pergamenten erhält; -auf die 
Risse geklebt. Als Kleber wurde sehr sparsam Kleister verwendet, dem eine geringe Menge 
Pergamentleim zugesetzt war. So konnte eine sehr schwierig erscheinende Arbeit, wie jeder 
nachvollziehen kann, der mit Pergamentrestauriemng zu tun hat, zu einer relativ unprobleniatischen 
~ngelegenheit werden. 

Im zweiten Fall hatten wir es mit einem großen Wasserrand auf einem modernen Kunstweik zu tun. . 
Das großfonatige, vollig weiße Blatt zeigf eine abstrakte Darstellung in BlnddW, und aus all dem 

' 

Weiß stach der ca. 20 cm2 große Wassenand hervor. Die Schwierigkeit lag darin, da8 der Uschpapier- 
charakter des Blattes und das Relief des Druckes ein Wasserbad ausschlossen, in dem der Wasser- 
rand vermutlich leicht zu entfernen gewesen warn. Deshalb machten wir uns den Sog des 
Saugtisches zunutze und lösten die Schmutzkonzentration des Wasserrandes mit einem Gemisch 
aus Wasser, Mronensäure und Ammoniak (3). Durch die rasche Absaugung konnte Oberaus 
feuchtigkeitsextensiv gearbeitet und gleichzeitig ein Dehnen und ungewünschtes Wellen des 
PapierS vermieden werden; ein Auspressen der Wellen ware wegen des Reliefs unmöglich gewesen. 

3. Arbeiten mit dem Heißluftger&t 

Das Entiernen von Synthetikfolien und Klebestreifen ist immer noch eine zeitraubende und nicht 
unbedngt befriedigend zu lösende Angelegenheit.   in PmMem Mr sich ist das' Entfernen der Folie 
aus oder vom Original ohne Gef(Uirdung der orl~inalen Substanz bm. vorhandener Beschriftungen. 
Auf diesem Gebiet wurde schon viel versucht, und es gibt auch einige sehr brauchbare 
Arbeitsvorschlage,' wobei Wärmebehandlungen mit Heizspachtel oder BOgeleisen Anwendung 
finden (4). 



Wir haben jüngst in diesem Zusammenhang mit einem Heißluftgerät beste Erfahrungen gemacht, das 
ein Kontrollierbares Arbeiten durch einen bis auf 1 mm reduzierbaren und temperaturregelbaren 
Heißluftstrahl erlaubt (5). 

I Das Gerät wurde bei einem kunststofflaminiertem Photo Albert Schweitzers mit dessen zu verblassen 
drohender Widmung und einem Reisepaß mit Unterschriften von Ernest und Mary Hemingway 
beniltzt. Die Schrift war unter der Laminierung noch zusätzlich mit Klebebändern "geschotrt". In 
beiden Fallen war die Aufgabe die Entfernung der Folie und die Konservierung der Schrift. Im Fall des 
Photos war ein chemisches Losen wegen des Photomaterials und der Tintenschrift, von vorneherein 
auszuschiießen. Im Fall der Paßseiten war eine L6sungsmittelbehandlung wegen der mangelnden 
Bestandigkeit der diversen Stempelfarben unmöglich. Die Abnahme der Folie mit Heißluft konnte den 
Schutz der Tinte auf dem Photo am besten gewährleisten, erforderte aber we en der Gefahr einer % Versprödung der Gelatine größte Vorsicht. Durch Anw~mien mit dem etwa 100 C heiBen Luftstrahl 
gelang es schlieT)lich, die Folie schrittweise abzuziehen. Auch die Folie am Paß sowie die 
Klebebänder waren mit dem Heißluftstrom problemlos abzunehmen. Klebstoffrückstände von den 
Klebebändern wurden anschließend mit Chlomform mit Hilfe von Meerschaumkompressen entfernt, 
ohne daß die Kugelschreiberschrift gefahrdet war. Das Heißluftgerat war auch bei der Restaurierung 
einer Wachstafel, Ober die noch gesprochen werden wird, von großem Wert, weil damit die 
abblatternden Wachsschichten fixiert werden konnten. 

4. Über Papierspalten und Ähnliches 

Auch in Wien wurde das Papierspattverfahren wieder aufgegriffen, das schon seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts bekannt ist (6). 

Angewendet wurde es hier hauptsächlich zur Sanierung akut vom Zerfall bedrohter Handschriften, 
für die andernfalls nur eine Laminierung in Frage kommt, sowie zur Trennung doppelseitig bemalter 
Blatter. 

Bei der von uns behandelten Handschrift handel es sich um ein Ober 500 Blätter starkes Traktat zur 
Kirchengeschichte aus dem 15. Jahrhundert. Die Handschrift war durch einen Wasserschaden 
dermaßen in Mitleidenschaft gezogen, daß eine Sanierung schon seit vielen Jahren immer wieder 
aufgeschoben wurde. Vom Einband gab es nur noch Reste des Leders, die sich auf lose 
beiliegenden Holzdeckeln befanden. Die Heftung auf erhabene Bande war noch einigermaßen intakt, 
die Blätter waren im oberen Drittel zu einem Block "verschmolzenu. Das Papier war in 
katastrophalem Zustand - vehrUnt, brüchig und an manchen Stellen nur noch eine brüselige 
Masse. Im Bereich maximaler DurchfeucMung war ein 2 cm2 großes Loch entstanden, das durch den 
ganzen Buch- fllhrt. Natüriich hatte auch die Tinte gelitten und war vor allem - weil selbst braun - 

durch die VerbMunung des Papiers nicht mehr in ausreichendem Maße kontrastierend. Um 
überhaupt an die Konservierung der Blatter denken zu können, mußten diese erst separiert werden. 
Dabei gait es, die Blätter aus der durch das Aufquellen des Fasewlieses entstandenen Verfilzung zu 
lösen und die Fragmente in richtiger Anordnung zusammenzusetzen. , . - .  

Wir spalteten dann die Blätter in der bekannten Weise mit Trägern aus Packpapier unter Verwendung 
von Heißleim. In die Blatter fllgten wir als Zwischenträger Japanpapiere ein; Kleber war ein neutrales 
PVAc (Mowilith DHL, Hoechst), verineng mit Methylcellukse (MC 400) im VerhBltnis 3 : 1. -Die . 
Cellulose soll ein Losen der Verklebung in späterer Zeit W l i c h  machen, doch ist dies in diesem Fall - - 

- 

wohl nur eine theoretische Konzession an die stets geforderte Reversibilität, denn wer will Blätter, . 

dieses Erhalungszustandes jemals wieder Bsen, wenn sie endlich gefestigt sind. Die Blätter waren 
nach der Behandlung stabil, normal benutzbar und konnten wieder zu einem Buch gebunden 
werden. Auch der Text war in den verfaulten Bereichen durch die Zwischenlage des hellen 
Japanpapieres besser lesbar. Die TextbeaWing des wichf gen Werkes konnte beginnen. 



Wir wendeten diese Spaltmethode auch an beidseitig bemalten Blättern -von Oskar Kokoschka,.AIfred I " I P 

Hndlidca und Fritz Herzmanovsky-Orlando an, da es der verstandliche Wunsch der.EigentlImer. war, '1 
beide Seiten getrennt vorliegen zu haben. Freilich war vor der Verwirklichung dieses Vorhabens der 
kunstgeschichtliche Zusammenhang. jeweils zu klaren und die Gemeinsamkeit der.getrennten Seiten 
dokumentarisch festzuhalten (7). Es ist dazu festzustellen, daß gerade solche moderne Blatter. aus - 

Rotationspapier leichter und einfacher zu spalen sind. Die getrennten Hälften diese? Blätter wurden ' w ~ :  

schiießlich auf Japanpapier nach der sogenannten japanischen Methode aufkaschiert. + 

Verwandt, aber nicht mehr wirklich als Spalhrerfahren zu bezeichnen, ist die irn folgenden 
beschriebene Anwendungsform dieser Technik. Wir betrachten das Abnehmen der Malerei von 
ägyptischer Mumienkartonage schon fast 31s eine Routinea&eit. Das durch Heißleimkaschierungen 
von Leinen und Japanpapier bewirkte "Abspaltenw der Stuckmalerei ist aber eher als Strappo- 
Verfahren zu bezeichnen - die in Italien entwickelte Methode zur Abnahme von Freskomalerei. Wir 
spalten jedenfalls erfolgreich solche Dllnnschichtstuckauflagen ab und Cibertragen sie dann auf 
Gipsplatten,. wobei schnellbindende Zemente die Verbindung zwischen Gips und der die Malerei 
tragende Stuckschichte herstellen (8). 

5. Eine ktlnstlfche Sonnenbleiche 

'Das Kapitel Bleichen ist jenes, welches zur Zeit mit den meisten Fragezeichen versehen ist; Dies ist 
ein Satz aus einem 1975 erschienenen Standardwerk zur Papierrestaurierung, der nur dahinbehend . ' I' 

zu erweitern ist, da8 "zur Zeitw Von den Anfangen der Papierrestauriening bis heuteN bedeutet (9). 
Grundsatzlich steht außer Frage, daß jeder Bleichvorgang einen Angriff auf die Papierfasern ';" 

- beinhaitet. Dies gilt vor allem fllr die diversen Chlorverbindungen, deren Einsatz zu manchen Zeiten 
ziemlich massiv zum zweckheiligenden Mittel des Weißmachens erfolgte. Heute zeichnen sich 
zwei stille, aber viefleicht deshalb besonders revolutionare Entwicklungen in diesem -Bereich ab, die ' ':B - ' - '  ;'' 

dem restauratorischen Auftrag des Wiederherstellens bei gleichzeitigem Bewahren amif meisten :". 
entsprechen. Da ist einerseits der schon weit verbmitete Trend, altersbedingte Verbräunung am 
Papier zu belassen, sogar manche nicht allzu stbrende StocMlecken zu akzeptieren und so 
gewissermaßen ja zum Altem zu sagen. Des im BewuBtsein, da8 eine weißmachende Verjllngungs- I -  

kosmetik nicht nur den optischen Eindnick verfälscht, sondern auch die ~ebenserbartung von Papier 
verringert. 

Zum anderen ist gerade in diesem Zusammenhang die eigentlich nie ganz in Vergessenheit geratene 

I .. Sonnenbleiche wieder interessant geworden, weil damit wohl ehe schonende Bleiche möglich ist. Da 
aber bestimmte UV-Strahlen Cellulose bräunen und degradieren und andererseits die Sonne auch' 
nicht immer scheint, ist zur Wnstllchen UV4leiche Obergegangen worden. So hat man im Univenity 
College in Buffak eine entsprechende Anlage gebaut; es ist hier auch darauf zu verweisen, da8 
schon 1970 eine allerdings entfernt -ahnliche Anlage im Wallraf-Richartt-Museum stand, der aber 
nicht viel Erfoig beschleäen war. 

, ., h3.' rl 

Das vereinfachte Prlnzip der Anlage in Buffak (10). de in Wen nachgebaut wurde;. ist die 
' ' "*" 

Anwendung von UV-Strahlung in einem Wellenlangenbereich von 400-5!50 nm (11). Die 
Konstruktion ist denkbar einfach. An einem Rahmengestell sind jeweils oben und unten 14 
Tageslichtf luoreszenzlampen so angeordnet, daß sie in einem Abstand von 40 cm . das'"in einer ' -  ,? 

Glaswanne legende Objekt von beiden Seiten bestrahlen (12). Das Blatt schwimmt indnem Bad aus -. . 
deionisiertem Wasser in wenigen Zentimetern . Hohe. Das deionisierte .Wasser wird vor Verwendung- : -1:-!L4a ' :' . 
mit Kaiziumkarbonat Ms zur Sgttigung angereicheh Dies deshalb, weil sich im a1kaiischeWBereich m g  -3 

Sauerstoff leichter bilden kann und weil dadurch gleichzeitig eine alkalische Reserve im Papier 
verbleibt. Zwischen Blatt und Lampen ist eine UV-absorbierende Folie plaziert, die die UV-Strahlung 
mit Wellenlängen unter 400 nm absor#ert (1 3). 



Wir haben mit der künstlichen W-Bleiche nun schon Oberaus zufriedenstellende Resultate erzielt. 
und konnten sogar, entgegen unseren Erwartungen, extrem durch Schimmelbefall in Mitleidenschaft 
gezogene Blätter bleichen, deren vielfarbige Schimmelausblühungen gernaß herkömmlicher 
Erfahrung den Einsatz von Kaliumpermanganat erfordert hatten. Drei Faktoren von großer Bedeutung 
sind für die Methode positiv zu vermerken: 

a) Es ist eine langsame, leicht kontrollierbare Bleiche. 

b) Es fälit die Problematik herkömmlichen Bleichens in bezug auf 
Neutralisieren und Auswbsern weg, bei der die Gefahr von 
RUckständen gegeben ist. 

C) Man vermeidet durch diese Bleichung umwelt- 
belastende Chemikalienrückstande im Abwasser, ein Umstand, 
dem heute immer mehr Bedeutung zukommt. 

. -Erganzend soll noch auf einige nicht befriedigend gel6ste Fragen bei dieser Art des Bleichens 
eingegangen werden. Wie schon irn Tagungsbericht des 2. Restaumtorentages in Wien 1971, S. 
198, nachzulesen ist, gilben sonnengebleichte Blätter nach einiger Zeit wieder nach. Das wurde 
schon an im Freien gebleichten Blattern festgesteltt und auf die nur oberflächliche Bleichwirkung des 
Sonnenlichtes zurückgeführt. Bezilglich der UV-gebleichten Blätter k6nnen wir noch kein Urteil 
abgeben. In jedem Fall notwendig erscheint die Prüfung der Wirkung der Bleiche auf die Cellulose- 
fasern. Abbauprozesse im Sinne einer Depoiyrnerisation hoffen wir mittels Messung der 
Grenzviskositat feststellen zu können. Weites gibt es - ob der langen Bleichzeiten von 3-4 Stunden 
auch berechtigte Bedenken bezUglich der Bestandigkeit der Kolorite. Dieses Problem hat man aber 
auch bei kurzem, radikalem chemischen Bleichen sowohl in bezug auf ein Auslaufen der Farben als 
auch wegen eventueller Farbumschlage. Farbumschlage kann man jedenfalls bei der UV-Bleiche. 
durch UV-absorbierende Folien Ober dem kolorierten Bereich verhindern. Auch kann das Auslaufen 
von Farben dadurch vermieden werden, daß kolorierte Blatter nur in angefeuchtetem Zustand dem 
UV-Licht ausgesetzt werden; der Bleicheffekl auf das Papier ist dann allerdings geringer. 

6) Restaurierung einer Wachstafel 

Zuletzt soll Ober die Arbeit an einem außergew6hnlichen Objekt berichtet werden, eine jener 
Arbeiten, die an das Konnen des Restaurators hohe AnsprIlche stelit. Immer wieder, selbst bei 
Objekten gleicher Kategorie, stoßen wir auf Oberraschungen, umso eher daher in einem Fall wie dem 
vorliegenden, einem Wachstafelbuch aus dem 15. Jahrhundert. Nur wenige Objekte dieser Art sind 
erhalten. Mese dreiteilige Holztafel enthalt in Wachs eingravierte Namen von Steuerschuldnern mit 
Xlgung und Stundung ihrer Vepfiichtungen (14). Das Objekt war in außerst schlechtem Zustand: 
Angefauites Holz, abgebrochene Teile und große Verluste der schrifttragenden Wachsschicht ; bei 
jeder Bewegung drohten neue Wachsteile abzusplittern. Das Wachs war porCIs ausgehartet und hatte- 
große Blasen gebildet, weil es die Dehnungsbewegungen des Holzes im Lauf der Jahre nicht hatte 
mitmachen können (15). GegenOber der Holzreparatur war die Fixierung der Wachsauflage das 
gr6ßere Problem bei der Restaurierung und gipfeite in der Frage, wie die mehrere Quadratzentimeter 

' großen Blasen geschrumpft und wieder plan auf dem Holz fixiert werden konnten. Nach 
verschiedenen Versuchen, U. a. Anbohren mittels feinster Bohrer und Injizieren von FlOssigwachs, 
fand sich eine ganz einfache, hochwirksame Verfahrensweise - Anblasen in großfl8chigen- . 
Kreisbewegun~en mit Heißluft, wobei das Wachs sich knapp unterhalb der Schmektemperatur wieder 
in die ursprüngliche Flachlage begibt. In diesem etwas erwejchten Zustand verbindet es sich auch 
wieder mit der Holzunterlage; die Gravur der Schrift wird nicht beeinträchtii. 



7 

Die Fehlstellen der Holztafeln wurden ergänzt, weil durch die Komplettierung derm-Platten:.das ganze 
Tafelbuch wieder stabilisiert und zugleich auch der ~esamteindrkk wiedertiergestelltwird. 'Dazu 
wurden die 2 bis 3 mm starken Platten an den abgefaulten Randem mit Minifrasen und Bohrern etwa 5 

. mm tief ausgeholt. In diesen Spalt schoben wir eine Nylongaze, di'e mit flüssigerii Kunstholz 
beschichtet und mit Acrylharz .verfestigt wurde. Dies ergab eine sehr stabile und elastische 
Erganzung, auf welche dann die Stege der Plattenränder in Furnierholz aufgesetzt und nachgebildet 
werden konnten. Anschließend retuschierten wir die Furniere auf den Farbton der Platten und 
glichen auch die Fehlstellen der Schreibfläche im Farbton dem Wachs an. Die Erganzungen sind 1 rnm 
tiefer ausgefO hrt, um Originalsubstanz und Erganning deutlich optisch zu trennen. 

Anmerkungen 

Air Eraser - Set AECK der Fa. Paasche 

Es gibt heute verschiedene Modelle auf dem Markt, wobei sich die 
' 

fTir den Bedarf der Papierrestauriening umfunldionierten am 
besten eignen. Auch in Wien wurde ein Meiner Unterdrucktisch~ 
konstruied (20 cm2), der in den Atbeitstisch eingebaut werden 
kann, stufenlos regebar ist und eine Filtetung fllr Losungsrnittel 

. 

hat. 
.* ., 

r.. . . , . . . . ... .I . I .  

Es bildet sich eine Lösung von Arnrnoniurncitrat 

. .F: 

W. Minter: Spedal ~ml lbr  ~emvalof  pressur8 Sensitive n r i  .*, 
.C ' 

Tape, Conference Notes, The Institute of Paper Consewation, * 

. . ' I .  
10m Anniversary Conference (Oxford 1986) S. D79. 

Ein Gerät der Fa. Leister/Schweiz, Typ Labor 7A, 220 V1660 W. 
-dd 

Zur Geschichte des PapierspaRens vgl. W. Wachter: 
Buchrestauriemng, Leipzig 1 98 1 , S. 1 28-1 32; hinnizuf 0gen ist 
die A M  von G. Mtlller: Pap'etspaifverfahren, Mitt. der IADA 
(Jg. 1971) Nr. 38, S. 77. 

Auch Josef Meder (1857-1 934), bis 1923 Direktor der 
Graphischen Sammlung Albertina, spaltete bereits Blatter aus 
den Beständen dieser Sammlung; vgl. die Diplomarbeit an der 
Akademie der bildenden Künste Wien von P. Helm: 
Joseph Mecbm Rezepte zur Papi'erkonse~ietung~ Teil 1 u.11, Wien 
1979, S. 44-50, 

r .* . .-Y 15 

M. Fackelmann: Resfaun'e~w von P q m s  undanderer ' - , , . .V.' , I . 4.. 4- , 

&h-r aus &wten.: Stuba Amstebdarnensia Bd. XXlV, ' 

*.'sd ' , .h ,U . . J 

Zytphen 1 985, S. 72-74. I* 
. . .. 

0. Wächter: Resfiaurf~etur?~ und ErhaIhrr~~ von Büchern, AMhl ien . : . .:-. . ' ' . ' ' 

L . .  , und Grapnken.. Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpflege ! '?.': "" ' - ' - ' W - 
Bd. IX, 3.Aufl., Graz1982, S. 114. , 

' % A U  . 

Cathleen Baker vom Consewation Department des SWe 
University College in Buffab verdanken wir die Unterlagen Ober 
die dortige UV-Bleichanlage. 



Siehe dazu die Untersuchung von T. Branchick, K. Keyes und 
F. C. Tankh: A &C& of Bleaching of Nafurally Aged Paper by 
Artikialand Natural Labt, AIC Preprints 1 982 (Washington 
1982) S. 29.9. 

S. Du hl U. C. Baker: Consirlerations in Light BIeaching Art on 
Paper, Paper Conservation News, Nr. 40 (1986) S. 5-6. 

Eine Folie vom Typ Lexan der Fa. General Electric, Produkt 
Nr. 9034-1 12. 

Auf einem mit Schnuren an der Wachstafel befestigten Zettel, . 

der vermutlich aus der Entstehungszeit der Tafel datiert, ist 
vermerkt: Tabula ceratae oder ~ ~ i l l a r i s  vom Jahre 1470, darauf 
die a h n  Steuern der Untetthanen mit einem GMel ve~ekhnet 
worden sind. 

Zur Verwendung der Wachstafeln von der Antike bis ins 18. Jh. 
mit einer Beschreibung der wenigen erhabenen Exemplare vgl. 
W. Wattenbach: Das Schmesen im Miffelaiter, Leipzig 1875, 
S. 44-74. 

Marieliese Sc hack 
Michael Fackelmann 
Institut fOr Restaurierung 
bterreichische Nationalbibliothek, Wien 


